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im Raum  Hildesheim+)
von Rolf Schoppe

Einleitung

In den "B e iträ g e n '1 sind eine Reihe von A rbeiten über den Siebenschlä
fe r, im Volksmund häufig B ilch  genannt, veröffentlicht worden, die 
sich  nicht nur m it se in er regionalen V erbreitung (s. Schrifttum ), son
dern auch m it allgem einen biologischen F rag en  beschäftigen (v. V ie  - 
t in  gh o f f - R i e s c h ,  1952,  1954) und die A rt dadurch um fassender  
abhandeln als irgendeinen anderen K leinsäuger. So berichten  u. a. 
B r ü t t  (1951) über Beobachtungen im O sterw ald, T e n i u s  (1954)  
über die V erbreitung im gesam ten N iedersachsen  und L a m p e  (1954)  
über Funde südlich von Hildesheim . Dennoch ersch ein t es zweckm äßig, 
die A rt für den H ildesheim er Raum erneut zu bearbeiten , um nicht nur 
die L is te  der Fundorte zu vervollständigen, sondern auch G em einsam 
keiten zwischen den verschiedenen Fundorten herauszu arb eiten  und s o 
m it zu V erb reitu n g sk riterien  zu kommen, die sich allgem ein auf inten
siv  genutztes A grarland  ü b ertragen  lassen .

M aterial

Das von m ir in diese A rbeit einbezogene M aterial geht zum T eil bis in 
das Ja h r  1954 zurück. E s handelt sich hierbei größtenteil um E rg e b 
n isse , die während der herbstlichen  N istkastenkontrollen des O rnitho- 
logischen V ereins zu H ildesheim  auf 18 in Größe, Lage und Biotop v e r 
schiedenen Probeflächen  gesam m elt wurden (s. a. Abb. 1). Daneben 
stand m ir von 1969 an eine 60 N istkästen um fassende Fläch e bei Wöhle 
zur Verfügung, auf der bis zum H erbst 1974 regelm äßig  Bilche beob
achtet werden konnten.
F ü r  die Fundortkarte (Abb. 1) bezog ich alle m ir bekannten Nachw eise  
( L a m p e  1954,  R ö s s i g  1929,  T e n i u s  1954)  m it ein. Die v or g e
legte A rbeit stellt einen A usschnitt aus m ein er A b itu r-Ja h re sa rb e it  
dar ( S c h o p p e ,  unveröff. 1975).

E rg eb n isse  und D iskussion

D er K reis  H ildesheim  bietet auf re la tiv  engem Raum eine Reihe v e r 
schiedener Landschaftsform en, die eine bedeutende Rolle für die V e r 
breitung des Siebenschläfers spielen. B ergige  Gebiete m it hohem  
W aldanteil stehen flachen w aldarm en Räumen im Norden gegenüber.

+) H errn  D r. G. Vauk, V ogelw arte Helgoland, zur Vollendung des 
50. G eburtstages (5. 10. 1975)  gewidmet.



Abb. 1: Funde des S ie b e n sch lä fe rs  im  Raum Hildesheim
(nach Lam pe 1954, R ö ss ig  1929 und Schoppe 1975)

Zeichenerklärung :

( 1 A grarland  E S )  Wald 1 = 3  Stadtgebiet

*  Fundort

A: Stadt Hildesheim 
B :  G ie se n e r  Wald 
C: B o r s u m e r  Holz 
D: H ildesheim er Wald 
E :  V o rberg e
F :  Ste inberg  und B erg hölzchen

1: G algenberg 9: Sott rum
2: Wendhausen 10: D erneburg
3: Ottber gen 11: Bad Salzdetfurt
4: Wöhle 12: Diekholzen
5: Hainberg 13: Bosch-Gelände/Hild. Wald
6: Wohldenberg 14: R ottsb erg
7: Hary 15: S o rsu m e r  Mühle
8: Henneckenrode 16: Waldheim Ahlborn



Die landschaftsm orphologische Gliederung m it ihren verschiedenen  
P flanzengesellschaften  ( D a h m  1960) hat direkten Einfluß auf die 
R egionalverbreitung des S iebenschläfers. Aus dem bewaldeten Süd
te il des K re ise s  liegen eine Anzahl von Nachweisen vor. D er land
w irtsch aftlich  intensiv genutzte N ordkreis w eist tro tz  regelm äß iger  
K ontrollen der N istkastenflächen keinen einzigen Fundort auf. Auf
fälligerw eise findet sich der Siebenschläfer nur in großen zusam m en
hängenden Waldzügen; k leinere, iso lie rt liegende, h isto risch  jüngere  
Waldungen, wie z. B. im Norden H ildesheim s das B o rsu m er Holz 
bei A sel, die H ildesheim er Stadtwaldungen Lönswald, Steinberg, 
Berghölzchen sowie alle Parkanlagen und die G iesener B erg e  sind, 
obwohl sie den Biotopansprüchen der A rt genügen und regelm äßig  
k on trolliert wurden, nicht besiedelt. E s ist anzunehmen, daß der 
Siebenschläfer v o r der Kultivierung des Gebietes auch in diesen Z o 
nen v erb re ite t w ar, nach Abholzung der W älder jedoch au sstarb  und 
auch nach ern eu ter Aufforstung in se la rtig e r  Flächen  die heute im in
tensiv  genutzten A g rargebiet liegenden Räume nicht w ieder besiedeln  
konnte.

Die U rsach e für d erartig e  Siedlungslücken in Sekundärwäldern der 
A grarzone mögen die ausgesprochen stark e Ortsgebundenheit an das 
ursprüngliche Siedlungsgebiet ( v . V i e t in  gh o f f - R i e s c h 1952,  
1954)  und das Unverm ögen bedeutend sein, größ ere , vom Habitat h er  
artfrem d e F lächen , wie z. B. A ckerland zu überwinden.

W eitere Eingrenzungen der V erbreitung auch innerhalb von P r im ä r -  
und Reliktw äldern sind durch die Biotopansprüche der A rt gegeben. 
Obwohl der Siebenschläfer das U ntersuchungsgebiet scheinbar in 
ziem lich  gleichm äßiger Dichte überzieht, e x istie ren  auch h ier Zonen, 
die überhaupt nicht, nur in seh r g erin g er Dichte oder ab er auch b e
vorzugt besiedelt werden. Vorzugsbiotope stellen  zw eifellos E ich en -  
und Hainbuchenwälder dar. Sie w eisen zw ar die höchste Siedlungs
dichte auf, sind ab er dennoch nicht gleichm äßig b esetzt. So scheint 
ein Wald bestim m te M indestanforderungen erfüllen zu m üssen, um 
für den Siebenschläfer b esiedelbar zu sein. Ein besonders w ichtiges 
K riteriu m  stellt h ierbei sich erlich  das Angebot an Baumhöhlen dar.
So konnten z. B . in Wöhle Jungw aldbezirke e rs t  besiedelt w erden, 
nachdem T ag esv ersteck e  in F o rm  von künstlichen Nisthöhlen g e
schaffen wurden. F e rn e r  ließ sich festste llen , daß ä lte re  Waldungen 
eine re la tiv  höhere Siedlungsdichte aufwiesen als Jungw älder, in de
nen sich n orm alerw eise  kaum Baumhöhlen finden. In Wöhle w aren  
die N istkästen im älteren  Hainbuchenwald m it 17 % am G esam tflächen
anteil (G esam tb esatzrate  35 %) und m it 55 % am T eilflächenanteil (nur 
Hainbuchenwald) am  dichtesten b esetzt (1974).  O ttbergen verfügte im  
gleichen Ja h r  bei ähnlicher Flächengröße so g ar über eine N istk asten 
b e sa tzra te  von 80 % (a lte r  Eichenw ald), was in Jungw äldern nicht an
nähernd e rre ich t wurde.



V . V i e t i n g h o f f - R i e s c h  (1952)  w eist in Zusam m enhang m it 
F rag en  der Siedlungsdichte auf die W ichtigkeit eines ausreichenden  
N isthöhlenangebotes hin, indem e r  hohe Dichten w eniger auf eine 
bestim m te W aldzusam m ensetzung als v ielm eh r auf ein großes Höh
lenangebot zurückführt.

Im U ntersuchungsgebiet wurden etwa 50jährige W älder m it tiefem  
A stansatz und reich lich em  Unterholz bevorzugt b esiedelt. H ochstäm 
m ige Buchenw älder w iesen keine Funde auf oder wurden, wie in Wöh
le , lediglich als Ausweichbiotope bei zu hohem Populationsdruck an 
genommen. Da das Meiden des hochstäm m igen Buchenaltw aldes sich  
kaum m it einem M angel an Höhlen oder Nahrung erk lären  läßt, muß 
h ier noch ein an d erer F ak to r Bedeutung haben. Dazu gibt L ö h r l  
(1960) indirekt einen Hinweis. In W äldern, die tiefen A stan satz und 
eine üppige U nterholzdecke aufw eisen, ist das K lettern  für den S ie
benschläfer zw eifellos le ich te r als in H ochstammwaldungen, in de
nen e rs t  ein g la tte r Stam m  zu überwinden is t, um in die B au m k ro
nen zu gelangen. Daß diese Annahme zutrifft, zeigt ein B eisp iel aus 
O ttbergen. So konnte ich h ier im H erbst 1974 beobachten, daß von 
8 jungen Siebenschläfern , die flüchtend einen dicken Buchenstam m  
hinaufkletterten, sich  einige auf glatten Stellen "v e rstie g e n ” und zu
rück mußten, zwei so g ar aus etwa 10 m Höhe unbeschadet h e ru n te r
fielen. B ei Eichenw äldern tr it t  diese Schw ierigkeit nicht auf, da die 
E ich e über eine stark  gefurchte Borke zum K lettern  verfügt.

Neben der eindeutigen Bevorzugung von Buchen- und Eichenw äldern  
der geeigneten A ltersk lassen  v erte ilen  sich  die noch verbleibenden  
Funde ziem lich gleichm äßig auf die v erschied en sten  W aldform en, so 
daß sich  h ieraus keine w eiteren  P räferen zen  ableiten lassen . L ed ig 
lich  der Fichtenw ald w ird, w ahrscheinlich  bedingt durch einen M an
gel an Höhlen und Nahrung, gem ieden und w eist nur einen Fund in 
Wöhle auf (vgl. auch G o e t h e  1955,  K n o l l e  1972,  L ö h r l  1960,  
v . V i e t i n  gh o f f - R i  e s c h 1952).

Abgesehen von den eben auf geführten Eingrenzungen der V erbreitung  
bieten die dicht bewaldeten H ildesheim er Höhenzüge als nördliche  
V erbreitungsgrenze d er A rt ( T e n i u s  1954)  jedoch noch au sg esp ro 
chen günstige Umweltbedingungen. Neben ein er V ielzahl geeigneter  
Biotope scheint h ier v o r allem  dem Klim a eine w ichtige Rolle zuzu
kommen.

Schon P a x  (1921,  zit. nach G o e t h e  1955)  ch a ra k te ris ie rt  den S ie
b en schläfer als V e r tre te r  d er P fe rd e sp rin g e r (A lactag a)-Z eit m it 
w arm em  Steppenklima, ste llt ihn also  ebenso wie G o e t h e  (1955)  
als w ärm eliebenden K leinsäuger h erau s. So dürfte v erstän dlich  sein, 
daß sich  die A rt auch heute noch Landschaften m it g rö ß e re r  T ro ck en 
heit und Som m erw ärm e aus sucht. V ergleicht man die Fundstellen im  
H ildesheim er Raum m it Klim aangaben im  "A tlas N ied ersach sen "  
( B r ü n i n g  1934) ,  so stellt man fest, daß d er Siebenschläfer in 
Räumen m it g röß ter Som m erw ärm e und geringsten  N iederschlägen



am häufigsten vorkom m t und am  ehesten zur Bildung g roß er g esch lo s
sen er Bestände neigt. D iese Zone, die die höchsten S o m m ertem p era
turen in ganz N iedersach sen  aufw eist, schließt den G algenberg bei 
H ildesheim  und seine ö stliche V erlängerung ein; aus dem klim atisch  
etwas ungünstigeren H ildesheim er Wald sind nur Einzelfunde bekannt. 
F ü r  die W ichtigkeit des nW ärm efak torsn sprechen neben den B eob
achtungen G o e t h e s  (1955) v o r allem  F eststellu n gen , die aus w ä r
m eren  Gebieten (z. B . Italien) eine weit höhere Siedlungsdichte und 
Ausbreitung belegen ( W i t t e  1962).

Zusam m enfassung

Auf der Grundlage der b ish er bekannten Funde des S iebenschläfers  
im Raum H ildesheim  w erden die einzelnen Fundorte m iteinander v e r 
glichen. Die A rt ist in ih re r  V erbreitung auf große und h isto risch  a l 
te Waldungen der G ebirgsstufe beschränkt. Sekundärwälder in der 
A grarzone (Vorland) sind unbesiedelt. E ich en - und Hainbuchenwäl
der m it tiefem  A stan satz und einer geschlossenen U nterholzdecke  
werden eindeutig bevorzugt. D er Nadelwald wird gemieden. Grün
de für die Bevorzugung bzw. Ablehnung b estim m ter Waldtypen und 
die w ahrscheinliche Bedeutung des K lim as als F ak to r zur B estan d s- 
bildung werden e rö r te r t .
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A nschrift des V erf. : 32 H ildesheim , K alen b erger Graben 10.

Seefrösche (Rana ridibunda Pallas) 
im Harz

Mit Bemerkungen über das Vorkommen 
des Wasserfrosches (Rana esculenta L.)

von W ilhelm N o t h d u r f t

Einleitung

In allen einschlägigen B erich ten  über die Amphibien des H arzes wird  
auch der W a sse rfro sch  (Rana esculenta L . ) erw ähnt. F ü r den g e 
sam ten H arzrand ist sein  Vorkom m en an geeigneten Stellen durch  
verschiedene B eo b ach ter ( K n o l l e  1970,  1971 sowie b riefl. , 
R ü h m e k o r f  1970,  S k i b a  1973 m it w eiteren  Quellenangaben, 
eigene Beobachtungen des V e rfa s s e rs )  bis in die jüngste Z eit m e h r
fach bestätig t worden. A nders liegen dagegen die V erh ältn isse  im  
eigentlichen H arz. Alle Angaben über das A uftreten d ieses F ro s ch e s  
im G eb irg sm assiv  oberhalb se in er o rog rafisch en  G renze von etwa 
280 m NN lassen  w esentliche F rag en  offen. Dies rü h rt letztlich  daher, 
daß sich  h ier der W a sse rfro sch  offensichtlich nur in gew issen Z e it
abschnitten nachw eisen ließ.

Aus h is to risc h e r  Zeit gibt S a ^ s s e n  (1834)  den W a sse rfro sch  für 
den O berharz als seh r selten  an, m it dem Z usatz: nZ. B. bei C lau s
th al” . Rund 60 Ja h re  sp äter suchte W o l t e r s d o r f f  (1893)  auf der 
Hochebene vergeblich  nach dem W a sse rfro sch , so daß e r  zu d er An
sicht gelangte, daß die F eststellu n gen  Saxesens sich  auf ein v e rsp re n g 
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